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RXEine Fĩonigl. WSajeſtat finden nothig,
e den zum algemeinen Beſten und Ruheſtand abzielenden

Dieſelbe zu faſſen gezwungen haben, gautz Eartopa bekaudt zu—
u Erntſchluß, welchen die dermahlige Zeitlauffte Allerhochſt

machen, und wie Sie nach allen nur erſinulichen, doch vergebens an
gewandten Bemuhungen zur Gute, die fortwahrende, das wehrte
Teutſche Vaterland zu Grunde richteude Unruhe, nicht langer mit
gleichgultigen Augen auſehen konnen, ſondern Sich gezwungen finden,
die Jhnen von GOtt verliehene Macht anzuwenden, um Ordnung
und Friede wieder herzuſtellen, die Krafft der Geſetze in vorigen
Gang zu bringen, und das theure Oberhaupt des Reichs in die Jym
zukommende rechtmaßige authoritæt und Auſehen zu ſetzen.

Seit den glucklichen Progreſſen der Ungariſchen Waffen in Bay—
ern, hat die Konigin von Ungarn ſtatt der natuürlichen Billigkeit,
und der gehorigen Maßigung, Platz zugeben, mit den Kayſerl. Erb—
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Lameen auff eine ſehr harte, und faſt grauſahme Art zu Wercke gehen

laſſen.
—52»ess NDieſe Printzeßin und ihre Aliirten haben den Abſichten des Ehr—

geitzes keine; Grautzen geſetzt, deſſen verderblicher Endzweck geweſen
 Teũtichereyheit auf ewig in Feſſeln zu ſchlagen, worin ſeit lau—

Je als et mahrhundert das Haupt-Augenmerck der Oeſterreichi
ſarngkfahtlieir StaatsLehre beſtanden hat.

Man æsjenige erwegen, was ſich ſeit zweyen Jahren zu
Hekragen nue argliſtigen Abſichten des Wieneriſchen Hofes zuS S e—rna

vrunaenen Gruud-Geſetzen und Satzungen des Teutſchen-Reichs/
aenurm flarlich zu ſehen, daß Er in allen ſeinen That-Hand—u t

e

Achn de entgegen gegangen iſt.
n  —J
 Ceutſchland iſtunit frembden Krieges-Vollckern uberſchwemmet

worden  atuiche man auf unſagliche Koſten und zu greſſen Schaden
ahlhril vieler an dieſem Unheil keinen Theil nehmenden Reichs

unterhalten hat. Zahlreiche Krieges-Heere

neũtraeReichsLande gefuhret, ohne erforderlicheRequiſitions-Schret

J Reichs ublich iſt vorhero abzulaſſen.
uigin hat Bundniſſe geſchloſſen, um gewiſſe Puiſſancen fur
uſſerordentliche groſſe Hulffe, ſchadloß zu halten, und dieſe
yaltung, hat theils in unſtreitigen Reichs-Lehen, theils in
Hoffnüng zu gewiſſen Biſchoffthumern beſtanden.

DEWenerale dieſer Printzeßin, haben ſich freyer Reichs-Stadte
mit Gewalt zu bemeiſtern geſuchet. Dero AMiniſtri haben Churfuürſten
des Reichs, kald durch Drehungen Schrecken, bald auf audere Art
verleiten wollen, um ſelbige von Jhren Oberhaupte abtrunnig und
durch deraltichen unerlaubte Mittel/ dem geſamten Teutſchen-Staat
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das Garaus zu machen, welcher aus ſo vielen Souverainen Standen
beſtehet, und ſich eintzig und allein durch ſeine Einigkeit, gegen ſo viele
gewaltige Anfalle, die Jhn ſo offt und vielfaltig erſchuttert, bißhero

erhalten hat.

Was hat man nicht mit algemeiner Treue und Glauben fur ge
ſpotte getrieben, da man die Capitulation von Braunau gebrochen,
die Kayſerl. Truppen, unter den Wallen neutraler Reichs-Stadte
und nuter dem Canon der Reichs-Feſtungen angegriffen und ſie ge
zwungen die Grantzen des Reichs zu verlaſſen, von welchen doch Jhr
Herr das Oberhaupt iſt? Zu geſchweigen daß es bloß darauf gemunt—
zet iſt, die Kayſerliche Majeſtat verachtlich zumachen, wenn an Der
ſelben/ den Befehlohabern der Konigl. Ungariſchen Krieges-Vollcker
mit Schmach und Muthwillen ſich zuvergreiffen freygelaſſen wird/ »g

wie davon nur gar zu viele Exempel vorhanden ſind. 2æ— 3

Ja um das Ubermaaß der von den Wieneriſchen Hofe, der Maje
ſtat des Romiſchen Reiches angethanen Beletdigungen erfullet zu ſe
hen, darff man nur die Verwahrungs: Uhrkunden leſen, die beſagter
Hof zur Cuhr-Mahutziſchen Dictatur bringen laſſen, durch welche die
Konigin von Ungarn die einſtimmig geſchehene Kayſerliche Wahl vor
null und nichtig und den gegenwartigen ReichsTag zu Franckfurt
vor unrechtmaßig erklaret  mithin dadurch alle ReichsStande, von
den ihren freywillig erwahlten Oberhaupte ſchuldigen Gehorſam, ab

wendig zu machen trachtet.

Alle dieſe Gewalthaten und alle dieſe Zunohtignngen, welche dem
Ruhm und der Ehre des Teutſchen Nahmens, und den Grundſa—
tzungen des Nomiſchen Reiches offenbahr entgegen lauffen, legen
ſattlam zu Tage, daß der Wieneriſche Hoff nichts anders in Schil—
de fuhre, als die hochſte Wurde des Reichs welche durch freye und
einmuhtige Wahl, der gantzen teutſchen Nation, auff den Durchlauch—

tigſten



tigſten Churfurſten in Bayern gediehen, zum Raube zu machen, und
auf einen in Teutſchland nicht einmahl angeſeſſenen Printzen zu

bringen.

Dergleichen wiederrechtliches Unterfangen langer zu dulden, wur—
de der Ehre und Wurde eines jeden Churfurſten des Neichs verkleiner—
lich ſeyn; Ja es ware vor die geheiligten Glieder dieſes Durchlauch
tigſten Collegii, welches ſeit undencklichen Jahren den Vorzug  ſein
Oberhaupt zu erwahlen, beſitzet, eine unausloſchliche Schande, die
willkuhrliche Macht und Gewalt zu leiden, mit der Jhm die Koni—
gin von Ungarn dieſe unſchatzbare Gerechtſame entreiſſen, und die
Kayſerl. Majeſtat/ auf eine ſo verachtliche Weiſe, unterdrücken

will.
Es iſt eigentlich nicht ſowohl der Kayſer, den die Konigin von Un—

garn beleidiget, als vielmehr diejenigen, die Jhn erwahlet haben.
Dieſe werden von dieſer Printzeßin ſo gering geachtet, und ihrer
Ehre ſo wenig eingedenck zu ſeyn geglaubet, daß Jhnen gar zu viele
Schwachheit beygemeſſen wird, um die edelſte von allen ihren Præ-
rogativen, in der Perſohn ſeiner Kayſerl. Majeſtat gehorig zuver—
fechten und zu behaupten. Seine Konigl. Mqjeſtat/ haben keine Jh
nen beſonders eigene Mißhalligkeiten mit der Konigin von Un

garn.
Sie machen keine Anſprache die dieſer Priutzeßin zur Laſt fallt
Sie verlangen nichts fur ſich ſelbſt, Sie treten unr als ein Hulffs—
Verbundener mit in einen Streit, der die Freyheit des Reichs ange—
het; Und der offenbahre Krieg den die Konigin von Ungarn dem
Teutſchen Reiche, durch die von Jhren Truppen, darin begangene
Feindſeligkeiten, angekuündiget hat, ware allein eine genugſame hin—
reichende Urſache, wann auch keine andere vorhanden waren, um
Seiner Konigl. Majeſtat Betragen zu rechtfertigen.
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Da nun Hochſt-Dieſelben dermahlen duich alle dieſe Bewegunge5

Gruude Sich verbunden finden, eine thatliche Parthey zu ergreiffen
ſo geſchiehet es hochſt ungerne, und nachdein alle Mittel zur gut
lichen Auskunfft vergebens angewandt worden. —e.

Sie haben bey des Konigs in Engeland Majeſtat in dem Lager
bey Hanau daruüber antragen laſſen.

3

Der Kayſer erboth ſich damahls ſogar aus Liebe. zum tjedenm
und gegen Wieder-Einraumung ſeiner Erb-Lande, von allen Auforde
rungen an die Oeſterreichiſche Erbfolge, auf ewig abzuſtehen ünd
ſich derſelben loß zu ſagen.

ueuDieſe Bedingungen ſo voller Maßigung und ſo vortdeilh in
auch waren wurden von dem Engliſchen Miniſterio platterr
worffen: Ein gewiſſes Kennzeichen, daß des Konigs in Engellande
nung nicht war den Teutſchen Reiche den Frieden wiceder zu ſchufft
ſondern vielmehr ſelber in trüben zu fiſchen.

ENachſtdem haben Se. Konigl. Majeſtat, Dero und des Reichs gefuernt

ſchafftliche Vermittelung denen See-Puiſſancen angetragen, nin.
dieſen Landverderblichen Kriege, ein abbelffliches Eude zu finden:
Allein die Republicque Holland, welche die Hinderniſſe wohl merefte,
die Sie in der Hartnackigkeit des Wieneriſchen und Londenſchen Hoffes
antreffen würde, hat dieſes Anerbiethen auf eine gautz cathegoriſche
Art abgelehnet.

Se. Konigl. Majeſtat fuhren nichts deſto weniger unermuüdet
fort, mit eben denſelben Eyfer/ uno mit derſelben unverdroſſenen
Sorgfalt, an allem zu arbeiten, was die Ruhe in Teutſchland her—
ſtellen konte, und glaubten, daß es der kurtzeſte Weg ware, Dero
heilſame Abſichten deſto ehender zuerreichen, wenn Sie der Konigin

von



von Ungarn gerechte und billige FriedensVorſchlage unmittelbar
thun lieſſen.

Der Antrag der darunter zu Hanau geſchehen/ wurde zu Wien
wiederholet.

Der Kapyſer welcher nichts als das beſte des Reichs ſuchet/ war zu
allem erbothig, und dieſer Großmüthige Furſt, als ein wahrer Va—
ter des Vaterlandes, war bereit Sein eigenes intereſſe demſelben
aufzuopffern; Welche groſſe und desioteresſirte Entſchlieſſung, der
in ſeiner Perſohn geſchehenen Wahl, auf ewige Zeiten, einen unwie—
derrufflichen Beyfall erwirbet.

Se. Konigl. Majeſtat unterſtutzten dieſe Unterhandlung, mit den
beweglichſten und ſtarckſten Grunden und Vorſtellungen; Allein, je—
mehr Gemuhts-Maßigung der Kayſer bezeugete, je mehr unbewegli—
chen Uebermuth verſpuhrete man bey der Konigin von Ungarn. Es
darf auch dieſe Printzeßhin es niemanden als ihren Midiſterio zu—
ſchreiben wenn deſſen deſpottiſche Maximen ihren Feinden neue
BundesGenoſſen verſchaffen.

Allein indem Sie die teutſche Freyheit anficht, erwecket Sie der—
ſelben auch Vertheydiger, und wenn Sie die vornehmſten Slieder des
Reichs Jhrer Gerechtiame berauben will muß Sie auch billig finden,
daß Dieſelben ſich der Mittel bedienen die Sie zu Jhrer eigenen Erhal
tung zu ergreiffen/ Sich von Jhr gezwungen ſehen.

Das Blut der alten Teutſchen, die ihr Baterland ſo viele hundert
Jahre, und deſſen Freyheit gegen die gantze Macht der ehemahligen
Romiſchen Monarchie beſchutzet haben, iſt noch vorhanden, und wird
dieſelbe auch anitzo gegen alle diejenigen, die ſich daran zu vergreiffen
beygehen laſſen, zu vertheydigen wiſſen.
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Dieſes ſiehet man in der zu Franckfurt geſtiffteten Union, wodurch
ſich einige der anſehnlichſten Furſten in Teutſchland, um ſich, dem Um—
ſturtz des Reichs zu wiederſetzen, zuſammen verbunden haben.

Se. Konigl. Majeſtat haben ſich zu Jhnen geſchlagen weil Sie es
vor die Pflicht und Schuldigkeit eines jeden Reichs-Gliedes halten,
die Grundfeſte deſſelben zu vertheydigen und die Schwacheren von der
unterdruckung der Starckeren zu retten.

Se. Konigl. Majeſtat halten davor, daß der edelſte und wurdigſte Ge
brauch, der von Gott Jhnen anvertrauten Macht, in der Beſchutzung des
Vaterlandes, welchen die Konigin von Ungarn Feſſeln anlegen will,
und in der Rettuug der Ehre und Gerechtſame aller Churfurſten, die
dieſe Printzeßin Jhnen zu rauben trachtet, beſtehe, und geben mithin
dem Kayſer eine ſo machtige Hulffe, um Se. Kayſerl. Majeſtat, in
Deroſelbeu Hochſten Gerechtſahmen, und auf den Throne zu erhalten/
von welchen die Konigin von Ungarn Allerhochſt Dieſelbe herunter zu

ſteigen notbigen will.

Mit einem Worte Se. Konigl. Majeſtat fordern nichts vorSichſelbſt,
und es iſt allhier von Jhrem eigenem Jntereſſe gar nicht dießrage: Son
dern Sie greiffen bloß und lediglich zu den Waffen, um den Teutſchen
Reiche die Freyheit, dem Kayſer die Oberſte Wurde, und gantz Europa
den RuheStand wieder zu wege zu bringen.
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